
2020 ist Röntgen-Jahr. Vor 

175 Jahren wurde Wilhelm 

Conrad Röntgen in Lennep, 

das heute zu Remscheid 

gehört, geboren. Und vor  

125 Jahren entdeckte er die 

von ihm so genannten 

„X-Strahlen“, mit denen man 

erstmals Knochen sichtbar 

machen konnte. 1901 wurde 

Röntgen für seine Entde-

ckung mit dem ersten 

Physik-Nobelpreis der 

Geschichte ausgezeichnet.

Medizinhistorische Schlaglichter:  
Röntgen-Diagnostik 

„…beim Lesen von Professor Röntgens‘ … Mit-
teilung über eine neue Art der Strahlen konn-
te ich mich des Gedankens nicht erwehren, ein 
Märchen vernommen zu haben…“, schrieb der 
Physiker Otto Lummer aus Berlin am 15. Feb-
ruar 1896. Diese Mitteilung über die von ihm 
so genannten „X-Strahlen“ hatte der Würzbur-
ger Physikprofessor Wilhelm Conrad Röntgen 
(1845-1923) am 1. Januar 1896 an verschiedene 
Freunde geschickt. Beigelegt hatte er ein paar 
Fotos, darunter die Aufnahme einer hölzernen 
Labortür, auf der man die Streifen eines Blei-
anstrichs sieht. Dieses Foto hatte Röntgen am 
20. November 1895 gemacht, es ist wohl die 
erste Röntgenaufnahme überhaupt. 
Besonderes Aufsehen aber erregte das Foto der 
Hand seiner Frau Bertha, das er am 22. Dezem-
ber gemacht hatte. Man erkennt die Umrisse 
ihrer Hand und ganz deutlich die Handkno-
chen und ihren Ring. Damals mutete das noch 

heute berühmte Foto nahezu gespenstisch an. 
Oder eben wie ein Märchen. Bertha Röntgen 
selbst soll ausgerufen haben: „Ich habe mei-
nen Tod gesehen!“
Röntgen, ein introvertierter und äußerst be-
scheidener Mann, war zu der Zeit Professor für 
Experimentalphysik und Direktor des Physika-
lischen Instituts in Würzburg. Er experimen-
tierte mit Elektronenströmen, die er durch teil-
evakuierte Glasröhren leitete und dann mit 
einem Fluoreszenzschirm beobachtete. Dieser 
Schirm leuchtete im Dunkeln auf, wenn er von 
den Elektronenströmen getroffen wurde. 

Seine Neuentdeckung nannte 
Röntgen X-Strahlen
Vor 125 Jahren, am 8. November 1895, gelang 
Röntgen die entscheidende Entdeckung: Bei 
höheren Spannungen sah er ein grünliches 
Leuchten an der Innenwand der Glasröhren. 

Wilhelm Conrad Röntgen 
wurde vor 175 Jahren, am 
27. März 1845, in Lennep 
geboren. 

Ursula Armstrong 
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Von Kölliker selbst schlug vor, die X-Strahlen 
in „Röntgenstrahlen“ umzubenennen. 
Am 9. März 1896 veröffentlichte Röntgen eine 
zweite Mitteilung über die neuen Strahlen, 
und ein Jahr später, am 10. März 1897, die drit-
te und letzte. Der Physiker, der übrigens nicht 
einmal das Abitur hatte, weil er vorher von der 
Technischen Schule in Utrecht geflogen war, 
da er sich geweigert hatte, einen Mitschüler zu 
denunzieren, war ein äußerst gründlicher, pe-
nibler Forscher. Er versuchte, so viel wie mög-
lich über die neuen Strahlen herauszufinden. 
Erst 1912 wurde seinen Erkenntnissen ent-
scheidend Neues hinzugefügt.  

Plötzlich waren überall Skelette  
zu sehen
Natürlich war es eine Riesensensation, dass 
plötzlich das Knochengerüst des Körpers 
sichtbar gemacht werden konnte. Ärzte er-
kannten schnell, welche Möglichkeiten der 
Diagnose ihnen nun zur Verfügung standen. 
Aber auch Zeitungen, Cartoonisten und Volks-
feste schlachteten das leicht schaurige Thema 

Er probierte aus, ob der Fluoreszenzschirm 
auch außerhalb der Röhre leuchtete. Er erwar-
tete das allerdings nicht, denn Elektronen-
ströme haben in Luft nur eine geringe Reich-
weite. Doch dieses grünliche Leuchten blieb 
zu sehen. Er entfernte den Schirm weiter und 
weiter, und es leuchtete immer noch. Da war 
Röntgen klar, dass das eine neue Art von 
Strahlen sein musste. Und er nannte sie  
X-Strahlen – „X“, da es sich hier um etwas 
 Unbekanntes handelte.
Was genau zu der Entdeckung geführt hat, wo-
zu diese neuen Strahlen in der Lage sind, ist 
nicht überliefert. Es kann sein, dass Röntgen 
aus Versehen mit seiner Hand zwischen Röh-
re und Schirm geraten war und seine eigenen 
Handknochen sah. Man kann sich vorstellen, 
wie überrascht er gewesen sein muss. Wahr-
scheinlich war ihm aber auch etwas unheim-
lich zumute. Auf jeden Fall behielt er seine 
Entdeckung erst einmal für sich. 
Röntgen experimentierte wochenlang intensiv 
weiter, um einen unumstößlichen Nachweis zu 
bringen. Er wusste, dass Kathodenstrahlen Fo-
toplatten schwärzen, und hoffte, dass die neu-
en Strahlen ähnlich reagieren. Er hatte Recht. 
Seine Fotos waren dann der Beweis, dass diese 
X-Strahlen wirklich existierten. Und dafür, was 
sie konnten. Er fand heraus, dass die Strahlen 
Holz, Papier, die Wände seines Labors, das 
menschliche Gewebe und anderes durchdrin-
gen konnten, nur Blei nicht. 
Am 28. Dezember 1895 veröffentliche Röntgen 
seine Entdeckung und verschickte diese Mit-
teilung, wie gesagt, am Neujahrstag 1896. Am 
23. Januar hielt er auf Einladung der Physika-
lisch-Medizinischen Gesellschaft zu Würzburg 
seinen einzigen öffentlichen Vortrag über die 
neuen Strahlen. Während seines Vortrags 
machte er eine Aufnahme der Hand des Ana-
tomen Albert von Kölliker: Deutlich waren die 
Handknochen und ein Ring zu sehen. Eine 
Sensation. Die Anwesenden waren begeistert. 

Die Original-Ausstattung, mit der 
Röntgen die X-Strahlen entdeckte, zu 
sehen im Deutschen Röntgen-Museum  
in Remscheid-Lennep, Deutschland.

Historische Röntgenröhren, 
Exponate des Deutschen 
Röntgen-Museums.

Quellen u.a.:
Deutsches Museum: „Die Versuchsanord-
nung von E.C. Röntgen“. Meisterwerke aus 
dem Deutschen Museum Band II. München
Eckart, Wolfgang: “Geschichte der Medizin”, 
Springer-Lehrbuch.
Paul, Gill: „Die Geschichte der Medizin in 50 
Objekten“. Haupt Verlag, Bern, 2016.
Röntgen-Kuratorium Würzburg e.V.: 
„Wilhelm Conrad Röntgen“. Röntgen-Ge-
dächtnisstätte
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aus. Überall waren plötzlich Skelette zu sehen. 
Für seine Entdeckung wurde Röntgen vielfach 
ausgezeichnet. Vor allem wurde ihm 1901 der 
erste Nobelpreis für Physik überhaupt verlie-
hen. Das Preisgeld von 50.000 Kronen stiftete 
er der Universität Würzburg (seit dem Tod sei-
nes Vaters war er Millionär, er hatte das Geld 
nicht nötig). Am Rande: Der erste Nobelpreis 
für Medizin ging 1901 ebenfalls an einen Deut-
schen: Emil von Behring (1854-1917). Röntgen 
war Pate eines der Söhne von Behrings.
Röntgen patentierte seine Entdeckung nicht. 
Er bestand darauf, dass es nicht sein Verdienst, 
sondern reiner Zufall gewesen war, dass er die 
Strahlen entdeckt habe. Außerdem war er der 
Auffassung, „dass seine Erfindungen und Ent-
deckungen der Allgemeinheit gehören und 
nicht durch Patente, Lizenzverträge und der-
gleichen einzelnen Unternehmungen vorbe-
halten bleiben dürften“. 

Röntgen blieb zeitlebens bescheiden
Damit stand der schnellen Verbreitung der 
Röntgen-Diagnostik nichts im Wege. Sie wur-
de erstaunlich rasch von Ärzten und Patien-
ten akzeptiert. Röntgengeräte gab es bald in 
vielen Krankenhäusern. Der erste „Röntgen-
kongress“ fand 1900 in Paris statt, die erste 
Röntgengesellschaft wurde 1905 in Berlin ge-
gründet. Und auch das Militär machte sich die 
neue Technik zunutze. Schon 1898 nahm Lord 
Herbert Kitchener ein mobiles Röntgengerät 
mit in den Krieg im Sudan. Und als 1900/1901 
in China der Boxeraufstand niedergeschlagen 
wurde, gehörte zum Tross der alliierten euro-
päisch-amerikanischen Imperialmächte auch 
ein Röntgenzug. 
Röntgen selbst war einerseits geschmeichelt 
von dieser breiten Aufmerksamkeit. Aber sie 
war dem introvertierten Mann andererseits 
auch unangenehm. Der Physiker blieb be-
scheiden und lehnte es sogar ab, in den Adels-
stand gehoben zu werden.  •

Licht und Schatten der X-Strahlen

Die Röntgen-Diagnostik trat sehr schnell ihren Siegeszug an. Nach der 
ersten Veröffentlichung Ende 1895 war seine Entdeckung der X-Strah-
len innerhalb weniger Wochen in der ganzen Welt bekannt. 

Chirurgen erkannten sehr schnell das Potential der neuen Strahlen und 
nützten die „Röntgenographie“, um Frakturen, Dislokationen oder 
Fremdkörper zu diagnostizieren. Bereits um die Jahrhundertwende 
wurden Kontrastmittel eingesetzt, um auch die Hohlorgane des 
Körpers sichtbar zu machen. Wismutpaste wurde oral appliziert. Damit 
konnten 1898 die Bewegungen des Magens und 1901 die des Darm-
trakts dargestellt werden. 1904 gab man in den USA Patienten eine 
Bariumsulfat-Suspension zu trinken. So war der Verdauungstrakt 
besonders gut zu sehen. Bariumsulfat wird noch heute als Kontrastmit-
tel genutzt. Und 1913 entdeckte der Berliner Chirurg Albert Salomon, 
dass sich die Röntgenstrahlen auch zur Mammografie eignen. 

Doch schnell wurden auch die Schattenseiten der Röntgenstrahlen 
bekannt. Bei den frühen Röntgengeräten war die Strahlendosis 
1.500mal höher als bei modernen Geräten. Außerdem wurden die 
Patienten bis zu 90 Minuten der Strahlung ausgesetzt. 

Bereits 1902 wurden Nebenwirkungen der Strahlen beschrieben. Der 
deutsche Arzt Albert Frieben, über den sonst wenig bekannt ist, war 
der erste, der über die Entwicklung eines Plattenepithelkarzinoms bei 
einem Röntgentechniker berichtete und dieses auf die Strahlenbela-
stung zurückführte.  

Nebenwirkungen der Strahlen entwickeln sich langsam und abhängig 
von der Dosis. Deshalb dauerte es Jahrzehnte, bis die Wegbereiter 
dieser neuen Diagnostik-Methode Krebs oder Strahlenkrankheit 
bekamen. Wie zum Beispiel Emil Grubbe (1875-1960) aus Chicago. Er 
war der Erste, der Röntgenstrahlen als Therapie bei Krebs einsetzte. 
Doch dann bekam er selbst Krebs und wurde 85mal operiert. Er war 
sich schließlich bewusst, dass seine Arbeit mit den Röntgenstrahlen die 
Ursache seiner Krankheit war: „Wie viele der frühen Pioniere werde 
auch ich als Opfer der Naturwissenschaft sterben, als Märtyrer der 
Röntgenstrahlen.“

Dr. Emil H. Grubbe aus Chicago setzte als 
Erster Röntgenstrahlen bei Krebs ein. 
Doch dann erkrankte er selbst an Krebs 
und führte das auf seine Arbeit mit den 
Röntgenstrahlen zurück.
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